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M. I l ' n y c ' k y j 

Bohdan-Ihor Antonyc' „Vierter Ring" 

Vergleichsweise spät wurde das Werk des talentierten ukrainischen Lyrikers ßohdan-
Ihor Antonyc (1909—1937) ein Forschungsgegenstand in der ukrainisch-sowjetischen 
Literaturwissenschaft. Aufscheinend am Firmament der ukrainischen Poesie als ein 
leuchtender Stern, erlosch der Dichter, wie es schien, auch schon wieder, sein Haus 
„3a TpexbOK» aopeio" entdeckend, wie er sich selbst in einem seiner letzten Gedichte 
prophezeite. Wie konnte es geschehen, daß sich ein so außergewöhnlich begabter 
Künstler, dessen Schaffen man ohne Übertreibung und nationale Gefühlsduselei ge-
trost in eine Reihe mit den bedeutendsten Lyrikern des 20. Jh. von europäischem 
Rang stellen kann, plötzlich außerhalb des Literaturprozesses wiederfand? 
Dazu trugen komplizierte und dramatische historische Verhältnisse bei, unter denen 
das Volk zu leben gezwungen war und die Fragen der Kultur in den Hintergrund 
„drängten". In noch größerem Maße aber war es wohl das in den 30er—50er Jahren 
vorherrschende vulgärsoziologische Herangehen an Literatur, das die Wechselwirkung 
verschiedenartiger ästhetischer Systeme und Stilprinzipien „beschnitt", indem es einen 
einzigen Standpunkt kanonisierte, der die Rolle der Literatur auf einen Transmissions-
riemen der Ideologie oder auf eine Illustration der Wirklichkeit reduzierte. 
Antonyc' Schaffen ließ sich überhaupt nicht in den Rahmen eines normativen Systems 
von Anschauungen zwängen, denenzufolge Kunst die Wirklichkeit in künstlerischen 
Bildern widerspiegelt. ,,Tpe5a CKaaaTu pisKo: OTJKe, HÜ " , schrieb Antonyc in seinem Auf-
satz „HauioHajibHe MHCTeuTBo", und fuhr fort : „MucTeuTBO HB Bi.iTBopioe .niiicHocri, 
ani ü HB nepeTBopK)e,HK xoqyTb iHmi,a .inme CTBopioe OKpe.My flittcHicTb"i. Diese „oKpe-
Ma fliiicHicTb" wird — nach Ansicht des Dichters — nicht aus dem Nichts geboren, sie 
erwächst vielmehr auf Grund von Eindrücken aus der realen Wirklichkeit, wobei sie 
bestimmte Vermittlungsstufen durchläuft: die Anregung, den Eindruck, die Phantasie, 
die Materialisierung der Phantasien mit den Mitteln des Wortes. Hieraus leitet sich 
auch die Schlußfolgerung ab, daß „Bi;iHouieHHH MHCTeqTBa no AiftCHOcxi ne Mowaa 
cnpoinyBara ao 3BHHaiiHoro Bi,iTBopeHHH, BOHO j;ajieKO CKJiaAHiuie. B KO/KHOMV BH-
naflKy MHCTeubKa aiiicHicTb cyuijibna, B coöi aaMKneua, onpeMa ia OBOE piAHHMii aano-
HajviH. MHCTeubKi aaKOHH ne TOTOWKi a aaKonaMH peajibHoi AiiiCHocTi"^. 
W i r wollen hier nicht den theoretischen Aspekt der Problematik von Charakter und 
Funktion der Kunst analysieren, über die heute gestritten wird. Auch Antonyc' Auf-
treten gegen eine Identifizierung von realer Wirklichkeit und einer Wirklichkeit, die 
die Kunst produziert, war nicht nur theoretischen Aufgaben unterworfen. Lesen wir 
beispielsweise seine Rede „CTaHOBHme noexa", gehalten im Jahre 1935 bei der Ver-
leihung des Literaturpreises für seine Gedichtsammlung „Tpi i nepcTeni", so sehen wir, 
daß „reine" Theorie anscheinend ein unmittelbares Verhältnis zum eigenen Schaffen 
hat, daß sie ein eigenartiger Schutzschild gegen Bestrebungen ist, „nianopH^KysaTM 
iHAMBi/iyajibHicTb TBopiiH HKiflcb iaei, ACKTpuHi, nporpaMi, HKirtCb rpyni, HKÜicb npaK-
THHHitt Uijli, niAnOpH^KyBaTH MHCTeUTBO TH.M CaiMHM HHHHHKaw"®. 

' B.-I. AHTOHHH, HauioHa.ibHB MHcreuTBO, in: Kap6n 1/1933, S. 2. 
2 ebd. 
' ders., CTaHOBHme noeTa, in: „HasycTpin", JV? 4 vom 1. Februar 1935. 
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Aiitonyc' Kekenntnis zu einer „besonderen Wirklichkeit" der Kunst basiert nicht dar-
auf, daß diese Wirklichkeit unabhängig ist von der realen Wirklichkeit, sondern darauf, 
daß sie den Rahmen der Erkenntnis, der Erfahrung des einzelnen menschlichen Indi-
viduums „sprengt" , das imstande ist, über die ihm gesteckten Grenzen hinauszudringen 
und einzudringen in die „mystische Einheit mit der We l t " , in die Weiten des kos-
mischen Seins, so daß sich dem Blick des Dichters Wahrheiten offenbaren, die jenseits 
der Grenzen visueller Wahrnehmung scheinbar diesseits der Realität liegen. Antonyc 
selbst definierte diese Besonderheit poetischer Weltauffassung folgendermaßen: 

I KOHieH KßiT Hapo;i>KyeTbCH yaecnxe, 
i CHe 3H0By öeai MeHHoio pocoio, 
a COHUE — ;iiaMaHT M Y S H K H , CBirjia CBHTO, 

o iaM, M O X O I Y T B Bce nisHaxH, CBIT NOFLBGITB. 

Eine dergestalt „doppel te" Sicht tritt schon in Antony6' zweitem Gedichtband „Tpi i 
nepcTCHi" hervor, in dem sich zum erstenmal sein geschlossenes Weltbild offenbarte. 
Trotz aller Bemühungen, die Gedichte nach Themen zu gruppieren, gelangen wir den-
noch zu keinem befriedigenden Resultat. Wie unvollkommen und zugleich in sich ge-
schlossen der Ring auch ist, so unvollkommen und geschlossen ist auch die Wel t des 
Dichters: Bilder, Realien, Details wiederholen sich, doch jedesmal in einer neuen Kom-
bination, in einer neuen metaphorischen Verbindung, wobei sie das Bild heidnischer 
Lebensfülle der Welt , des Brodeins der Lebenssäfte der Erde vermitteln. Der Dichter 
„inskribiert" seinen lyrischen Helden in das Frühlingstoben, in den Ring der unend-
lichen Metamorphosen der Natur. 
Der Dichter malt das Leben der Natur, den Taumel des Frühlings, eine wahre Hoch-
zeitsorgie der Lebenssäfte; in allem dominiert hier die Sonne: Die Sonne geht in breit-
krempigem Hut, Mädchen flechten sich einen Sonnenkamm ins Haar, die Sonne spannt 
man der Fuhre des Bauern vor, ja der Dichter selbst hat sich so mit ihr angefreundet, 
daß er „ 3 coHueM na njienax" oder „ y KHmeHi" geht. 
Sowohl die Natur alß auch der Mensch als ein Teil dieser Natur, ja sogar die Gegenstände 
des bäuerlichen Alltags sind hier frühlingshaft jauchzend melodisch: „plKa CMiexbCH 
flHeM cnißyqHM", „cniBae Aenb, cniBaioTb KJieHH",es singt die Tür, die Truhe und sogar 
die Schlange in den Händen des Jungen und schließlich der Dichter selbst — „BecHH 
poaeniBaHoi KHHSb". 
Diese jauchzende, beflügelte Wel t des Frühlings, der Jugend, des Liedes läßt sich als 
natürliche Begeisterung eines jungen Menschen für das Schöne begreifen, das sich vor 
seinen Augen enthüllte. So wurde auch die Sammlung „Tpw nepcxeHi" vom ukraini-
schen Leser und von der ukrainischen Krit ik um die Mitte der 30er Jahre verstanden, 
als sie veröffentlicht wurde. Und auch heute wird sie von der Krit ik des öfteren als 
größte Leistung eines Dichters gewertet, „saKOxaHoro a » i ixTi noraHHHa". 
Dazu muß man jedoch bemerken, daß sich das Heidentum-Motiv bei Antonyc weniger 
auf der Ebene heidnischer Körperlichkeit und Erotik als vielmehr als Wunsch erschloß, 
Quellen für Symbole aufzuspüren, die sich in der Metaphorik des Volksliedes trans-
formierten, und dieser Symbolik einen neuen philosophischen Gehalt zu verleihen. 
So sind an den Metaphern „KopoBH MOJiHTtCH ao COHIIH " , „cxpyHKa TonoJiH Tonma ft 

TOHuia, MOB AepeBo CTasaJic 6 nraxoM" (vg l . das Gedicht „ C e j i o " ) Anspielungen auf 
einen vorchristlichen Ritus ablesbar, wo das Flehen der Kuh — nach Ansicht 0 . Potebn-
jas — bedeutete, ein Gebetsopfer, einen Brauch, der ins Christentum übernommen 
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wurde und sich im Ritual der Christnachtsvesper manifestierte, wohingegen über 
Baum und Vogel der Mensch mit der Sonne verkehrte, indem er irdische Lebensformen 
auf den Himmel übertrug und zwischen Erde und Himmel eine „iiaeajibHyio CBHSb 
MHpo3AaHHH"̂  herstellte. 
Der Aberglaube vergangener Jahrhunderte, der für den Dichter — wie er selbst be-
kannte — wie Feuer brannte, war eine Orientierung ins Reich der „Geheimnisse des 
Kosmos", der Lebensrätsel, wie beispielsweise für den russischen Dichter M. Kljuev 
(„Ha KpoBJie KOHeK ecTb anaK MOJiiajiHBbift, HTO Harn nyTt AaJieK"). 
Davon sollte man unserer Ansicht nach ausgehen, wenn man die Semantik seines Bildes 
von den drei Ringen dechiffriert. Der Autor selbst liefert uns den Schlüssel für eine 
solche Dechiffrierung, indem er eine Triade von Dominanten postuliert, die durch die 
Ringmetapher miteinander verbunden sind: das Lied („E-ierin npo nepcTeHb nicHi"), 
die Jugend („EjieriH npo nepcTBHb MOjioflocTi") und die Nacht („Ejierin npo nepcTenb 
HOHi"). Alle diese drei Begriffe stehen in einem Wechsel Verhältnis zueinander und wir-
ken zusammen. Beginnen wir mit dem Ring des Liedes. 
Wie wir gesehen haben, singt bei dem Dichter die Natur, singt jedes Detail des Interi-
eurs des Bauernhauses seines heimatlichen Lemkenlandes. Doch weshalb schließt diese 
„EjieriH npo nepcTCHb nieni" mit folgendem tragischen Akkord: 

Ha ABepHx flOMy snaK ajiOBicHHft, 
Ha flBepHX flOMy — nepcTenb nieni?® 

Weshalb verwandelte sich plötzlich die Saite, die eigentlich dem „ungestümen Früh-
ling und der Liebe" erklingen sollte, in ein Zeichen, das Ungutes verheißt? Das Lied 
ist also mit einem Geheimnis verknüpft? Etwas erklärt diese Situation die ,,EjieriH 
npo nepcTeHb MOJiOAOCTi", wo das Lied mit der Jugend verbunden ist, jedoch nicht 
als uralter Grenze des Menschen, sondern als mit einer bestimmten seelischen, mög-
licherweise sogar ethischen Verfassung („Ocb, Kpame 6epe>KH TBoei MOJicnocTi nep-
CTCHb. OTHX XBHJIHH, KOJIH inc CBIX, MOB cepuc 6yB niHpoKHft . . . " [HHM, S. 143]). 
Das Lied erscheint hier nicht nur als ein Privileg der Jugend und als deren ewiger 
Gefährte — nur gemeinsam können sie die Unbesiegbarkeit der Zeit bezwingen —, 
sondern auch als e in „BOB Honi", w o „iwicHqb — MiflHHft n p a x , xaeMHa po>Ka neßa, 

Jiainna noeTia Ta CHOBH«" (HHM, S. 142) herrscht. Jene geheimnisvolle Rose — das ist 
bereits die Projektion in eine neue Realität, sie verlockt den Dichter in seinem Schlaf 
und führt ihn den Pfad des Traumes und der süßen Furcht vor den Abgrund des Kos-
mos. Auf diese Weise ist die Wahrnehmung des letzten Gliedes der Triade — des Rin-
ges der Nacht — schon vorbereitet. In der „Ejierin npo nepcTeHb Honi" erfährt diese 
Triade ihre semantische Vollendung. Hier verbindet sich die Nacht schon deutlich mit 
der Welt des Tierkreises, ist sie dem Tag, der Sonne, allem Lebendigen, der Realität 
der Umwelt gegenübergestellt: 

.. MiCHUb MepTBHft, MiCHIlb CHHift 
BiflHHHHC n'HTb öpaM Honi. (HHM, S. 171) 

A. n o T e Ö H H , OÖiHCHeHHe MajiopyccKHX Hapo«Hux necenb. T. I I : KOJIHÄKH H menpoBKH, 
BapmaBa 1887, S. 159. 

5 B.-I. AHTOHHM, NICHH npo HESHHMEHHICTB MaxepiT, KHIB 1967, S. 140 (im folg. abgekürzt: 
OHM) . 
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Der Dichter als Individuum, als Mensch verschwindet, dafür erscheint sein Doppel-
gänger, der die Idee des Dichters verkörpert; und es verschwindet auch die konkrete 
Zeit, deren Platz die Zeitlosigkeit einnimmt, die mit Symbolen der Abkehr vom realen 
iixlischen Leben verbutiden ist: 

rOÄHHHHK o'e, ^ßi pO/Ki, CBiqKa 
i MacKa — CMepxi HH KoxaHHH? 
I aaBHtaii Hiq i nii BiaBinHa 
i nepina tt THCHqna ft ocTaHHH. (IIHM, S. 172) 

Bemerkenswert ist, daß Tod und Liebe hier nebeneinandergestellt sind. Nach der 
Logik der vorangegangenen Werke kann man der Liebe die Jugend und das Lied als 
einheitliches Ganzes hinzufügen, das seine Vollendung und zugleich seine Negation 
im Tode findet. 
Das Appellieren an den Mond — ein sakrales Symbol — als an die „Antisonne", an die 
Nacht — als an die Welt des Jenseits, die Welt der Toten — hat seine Wurzeln in der 
Folklore und hat seine Modifizierung schon in der Lyrik gefunden. Federico Garcia 
Lorcas Ballade „Über die Mondprinzessin" ist in bezug auf die Deutung des Mondes 
als Verkünder des Totenreichs, der der Nacht die Tore öffnet und dorthin seine Aus-
erwählte führt, der „Ejierin npo nepcTeHb HOII " verwandt. 
Es ist interessant, daß der ukrainische Lyriker Ivan Drac, auf die Versunkeiiheit Lorcas 
im andalusischen Orientalismus und Antonyc' im lemkischen Heidentum verweisend, 
das beide Verbindende in ihrer „Vergrämtheit" („CKopßoTHicTb") sieht®. Diese Ver-
grämtheit klingt, unserer Ansicht nach, in den „TpH nepcTCHi" wie eine Antithese, 
möglicherweise — exakter — wie eine Antinomie des Glückes, der Begeisterung. 
Bekanntlich entrüstete sich Ix>rca darüber, wenn Leser und Kritik seinen „Zigeuner-
Romancero" als ein Buch der Überraschung rezipierten, eine solche Interpretation 
hielt er sogar für falsch. Ähnlich verhielt es sich auch mit Antonyc' Gedichtsammlung 
„TpH nepcTBHi", die man ein Sonnenbuch nannte. Der ukrainische Dichter korrigierte 
keine Kritiker und entrüstete sich auch nicht. In solcher „Lesart" spiegelte sich die 
Rezeption der „Tpw nepcTeni" sozusagen auf der Ebene einer äußerlichen Realität 
dieser Sammlung wider, die Rezeption ihrer Bilder, Stimmungen und Motive in ihrem 
unmittelbaren Ausdruck. Es gibt Grund zu der Annahme, daß Antonyö eine solche 
Rezeption bewußt einkalkulierte, mehr noch: daß er sie sogar begünstigte. Weshalb 
hatte er beispielsweise den Elegien über die drei Ringe (der Jugend, des Liedes und der 
Nacht) nicht das originelle bilanzierende Gedicht „Harn nepcxeHb" hinzugefügt und 
es auch nicht in die Sammlung aufgenommen, obgleich dieses Gedicht etwa zur selben 
Zeit geschrieben wurde wie auch die anderen, nämlich am 14. und 15. August 1933? 
„Haui nepcTCHb" wurde zum erstenmal in Antonyc' Band „Sißpani TBopH" veröffent-
licht, der 1967 in New York erschien. Auf der Grundlage dieses Gedichts fügt der kana-
dische Literaturwissenschaftler Oleh Ilnytzky der dreieinigen Welt der „TpH nepcTeni" 
(der Welt des Liedes, der Welt der Jugend und der Welt der Nacht) noch ein Motiv, 
und zwar das der Verführung (Erprobung) durch das Wort, hinzu, das alle voran-

I. flpan, flyxoBHutt Men, KHIB 1983, S. 270. 
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gegangenen vereint: wie eine biblische Person pflückt der Dichter im Lied „XOJIOAHHM 

OBOH CMepTi"'. Auf diese Weise schließen sich, zusammenfließend, die Gegensätze: 

I KpoB i pTVTb — BoroHb i xojio«, 
mo »HJiaMH njiHByTb Miw Tijio, — 
MOB n e p c T e H h , nac saMKne n a B K O J i o 

H e n e p e M O J K H O i B c e q i j i o . 

In den „TpH nepcTeni" wird das „Gleichgewicht" zwischen der Stimme der Natur und 
der Stimme des Geistes nicht verletzt, die Welt des Dichters existiert hier in zwei 
Grunddimensionen, von denen jede einen relativ eigenständigen Charakter besitzt und 
gleichzeitig beide miteinander verbunden sind: Vielfalt und Schönheit der Welt, äußerer 
Wahrnehmung zugänglich, werden auf eine innere, eine Tiefenwahrnehmung projiziert; 
Wahrheiten, die sich dem inneren Blick eröffneten, werden in der Sprache der Natur 
artikuliert. Die Wechselwirkung von ,,äußerer" und „zweiter Wirklichkeit" steht dem 
Pantheismus im Sinne Skovorodas nahe, wobei das geistige Moment ,,aufgelöst" ist 
in der Natur als Quelle ihrer Eigenbewegung und -entwicklung. Selbst die Antonycsche 
Metapher des Rings als eines unendlichen und geschlossenen Kreises ist dem Skovoro-
daschen Bild von der Schlange („noTon aMHiu") verwandt, deren Glieder gleichfalls 
Geschlossenheit und Unendlichkeit symbolisieren. 
Antonyc' weitere Entwicklung verlief in zwei Richtungen, was sich in seinen folgenden 
Gedichtsammlungen „Rnnra JleBa" und „Sejiena eBaHrejiin" widerspiegelte. Beide 
dieser Bände gliedern sich in „Kapitel" und in „lyrische Intermezzi"; während die „lyri-
schen Intermezzi" die Linie der „Tpn nepcTeni" mit ihrer vergeistigten Natur fortsetzen, 
begründen die „Kapitel" eine Linie parabelhaft-mythologischen Charakters. Zwei-
teilung der „Augen, die alles erkennen wollen", spiegelte sich sogar in der Struktur der 
Bände wider — der Dichter ordnete die Zyklen wie zwei entgegengesetzte Lager. 
Das mythologische Element dieser Bände offenbart sich dergestalt, daß Reales hier 
mit Irrealem verschmilzt. Der Ubergang von „Sichtbarem", Äußerem in die Sphäre 
des Geistigen realisiert sich bald auf der Grundlage biblischer Mythologie, bald nach der 
lx)gik folkloristischer SymboUk, bald durch Vergeistigung der Natur und der Himmels-
sphären. 
Das Fehlen einer Grenze zwischen Irdischem und Uberirdischem ist eines der Merkmale 
des Mythos, der es ermöglicht, die Realität außerhalb von Raum und Zeit wahrzu-
nehmen, in dieser idealisierten Wirklichkeit Wahrheiten zu entdecken, die absoluten 
Charakter haben. Von der geschlossenen Welt der drei Ringe führt die Phantasie des 
Dichters in eine neue Realität. 
Im Werk von Antonyc, in seinem Weltbild spiegelte sich eine gewisse Verschiebung 
wider, was sich schon in der thematischen Schicht der Gedichte bemerkbar machte: 
vom lemkischen Heidentum ringt sich der Autor durch zu den Ursprüngen der Natur. 
Der Wal, in dessen Bauch sich der Prophet Johannes gerettet hat, wird für den Dichter 
zu einer eigentümlichen „Zeitmaschine", dank derer „3eMJiH B op6iTi SASEPTAETBCH 

HAAAA, y MOJICNICTB CBOK), B npHMapHHii COH npapeni" („Bajiaaa npo npopoKa ßony"), 
„CoH npapeqi" — das ist jener Urzustand der Erde, da sie „B NPAAABHIM xaoci aewjii 

' 0 . I l n y t s k y j , Antonych: Intimations of Mortality, in: Journal of Ukrainian Graduate 
Studies, JV? 1, Toronto 1976, S. 16. 
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ii Bo;iH B c y M i u i " war, im „reMne u a p c T B o " der Tiefen des Ozeans eine Unzahl „ M e p s K H x 

i 4opHHx" Stammespersonen gebärend. Dieses „TCMHe uapcTso", diese „seJieHO-HopHy 
6aTbKiBmHHy BOCbMiiHoris" kreierend, stützte sieh der Dichter sowohl auf die Folklore-
Kosmologie (denken wir nur an das Weihnaehtslied „Ko.iii He uyjio 3 Hemaja CBixa; 
Toraii He 6yjio ni neöa, Hi aeMJii, a HO jieM 6yjio CHHee Mope . . . " ) als auch auf wissen-
schaftliche Begriffe { „ » M T T H KOJiHCKa nepma Tyr"). Der höchste, philosophische Sinn 
der Kapitel der „KnHra J l e B a " offenbart sich jedoch darin, einerseits die Einheit alles 
Lebendigen zu bekräftigen und die scheußlichen Meereswesen als „öpaxH 3 ana BOA" 
zu preisen, andererseits zur Personifizienmg des ,,Urding8" (npapii) das adäquate 
„Urwort" (npacjiGBo) zu finden, um das Wesen der Dinge „cxonHTH B K J i i x K y cjioBa" 
(„UliCTb CTpO({) MiCTHKM"). 

Einige Kritiker erblickten im ersten Kapitel der „Kniira JleBa" „inea-iicTHiHHü Cßi-
TorjiHa", „aajiHiDKH MicTHKH", „XHxaHHH MijK öoroM i npHpoAOio"®. Eine solche Ansicht 
bedarf der Korrektive. „Mystische Einheit mit dem Weltall" in Antonyc' Lyrik — 
das ist ein Verfahren, den Rahmen der physischen Existenz des „Ich" des lyrischen 
Helden zu sprengen, seine Präsenz in einer großartigen zeitlichen und räumlichen Per-
spektive — vom Urchaos, vom „Urding" zum Weltende — zu zeigen. Das zu erlangen 
ist natürlich nur durch Erleuchtung, Ekstase, durch Aufhebung der Demarkationslinie 
zwischen Ding und Wort (zwischen „npapiq" und „npacjiOBo") möglich, das dem My-
thos zugrunde liegt. Hieraus resultiert der Charakter des Kosmismus bei Antonyc, 
der sieh von Pavlo Tycynas Kosmismus unterscheidet, der als Verkörperung sozialer 
Harmonie erscheint und mit dem kosmischen Sehen eines Walt Whitman, Rabin-
dranat Tagore oder beispielsweise des litauischen Malers und Komponisten Mikolajus 
Ciurlionis mit seinen Gemälden verwandt ist, in denen das Element des Urchaos herrscht, 
aus dem Urformen künftiger Stadt-Kontinente erwachsen. 
Antony<5' poetisches Konzept in der Periode der „KHHra JleBa" und der „Sejiena esaH-
rejiifl" drückt sich aus in dem Bestreben, den ganzen Zyklus des kosmischen Univer-
sums vom Anfang des „npanepsicHHö MopoK npHpoflH" bis zum Ende, zum Untergang 
infolge der „Präsenz" des auktorialen „Ich" in allen diesen grandiosen Prozessen, seines 
transformierten biologischen und geistigen Wesens zu erfassen. Hier haben wir noch 
einen geschlossenen Kreis vor uns: das Urchaos der dunklen Wasser und des „vor-
zeitigen Lichts" geht in ein apokalyptisches Chaos der Stadt über, welches das Welt-
ende mittransportiert, der Stadt, die — nach den Worten des Dichters selbst — „MaüJKe 
napHHa npHpoflH . . . MaöHte 6i0Ji0ri30BaHe"®: 

H^HBYTB ni« MicTOM, nane y KasKax, KHTH , ^ejib^IHH i TPHTOHH 

B rycTiii i Hopniö, MOB CMOJia, BOfli, B CTpamHHX NHSHHUFLX CTG, 

npHMapni nanopoTi, rpH^H i saTon.ieHi KOMexn i JISBOHH. 

0 nymo 3 KaMeHK), KOJIH xeoe a.Mexe HOBHÖ noxon? 
(„CypMH ocxaHHboro ^HH") 

Dieses Zusammenschließen von Anfang und Ende, von „iipapii" und „oexaHHitt 
«eHb" produziert jenen eigentümlichen „vierten Ring" in der Lyrik von Antonyc, der 

® M. HeBp;ii, floex ia cepuem y pynax, in: B. AHXOHHM , IlepcTeHi MonoÄOcxi, npHuiis 1966, 
S. 2 4 . 

' B.-I. AHTOHHH, in: „HaaycTpiM" vom 1. August 1935. 
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an die Stelle der „drei Ringe" trat in dem Bestreben des Dichters, das Wesen „ y KJiiTKy 
cjiOBa" zu erfassen, des Moments der Transzendenz teilhaftig zu werden. 
Die Logik des Ubergangs von den drei Ringen zum vierten Ring registrierend, die die 
philosophische Entwicklung des Dichters einschließt und sich in der Erprobung neuer, 
der inneren Logik der Entwicklung einer poetischen Idee als eines ganzheitUehen lyri-
schen Sujets untergeordneter Beobachtungsfelder offenbart, sehen wir uns gleichzeitig 
mit einer neuen Frage konfrontiert, die da lautet: Vollzieht sich im Rahmen dieses 
neuen geschlossenen Kreises, dieses „vierten Ringes", eine weltanschauliche Evolution 
sui generis? Diese Frage ist wichtig und verdient Beachtung insofern, als verschiedene 
Forscher darauf eine unterschiedliche, oftmals entgegengesetzte Antwort geben. So 
protestiert B. Kozij in seinem Aufsatz „TpoHKe awepejio TBopHoro HaTXHCHHH A H T O -

HHHa" — nach seinen Worten — gegen Versuche, „BTHCHyTH AHTOHHqa e paMKH (})ijio-
co(j)CbKoro MaTepiajii3My"i®, während Jar Slavutyc seine Position allein schon in der 
Uberschrift des Artikels „Bifl iaojionoKJiOHCTBa ao xpHCTHHHCTBa"" artikuliert. Die 
meisten sowjetischen (D. Pavlycko) wie auch ausländischen Autoren (M. Nevrly, F. 
Nieuwazny, A. Flaker) sehen die Evolution des Dichters in entgegengesetzter Richtung. 
Gibt Antonyc' Lyrik eigentlich Veranlassung, eine solche Linie zu verfolgen? Suchte 
in der frühen (nicht als Einzelveröffentlichung erschienenen) Gedichtsammlung „BejiHKa 
rap-MOHiH" der lyrische Held des Dichters noch nach Gott, wobei indes „posMHHyjiHCb 
nopyi ce6e asi aoponi", und war in der ..Knura Jlesa" fortwährend die Sicht dessen 
präsent, der „CTBopioe il BHHHuiye C B I T H " , der „racHTb Honi ä csiTHTb cßini «His" („Ba-
Jia^a npo npopoKy floHy"), der „ßiHKH 6O>KHX ßjiHCKaBHUb" flicht („SnaK Jleaa"), so 
durchdringt die Sammlung „Sejiena eßanrejiiH" die Idee von der Materialität der Welt 
und des Lebens. Die Harmonie des Weltalls entäußerte sich ihres Urschöpfers — Got-
tes. Den Beginn dieser prinzipiellen Wendung signalisiert das bekannte Gedicht „ I Ü C H H 

npo HesHHmeHHicTb Marepii" im zweiten Kapitel der „KnHra JleBa". Das wichtigste 
in dieser Wendung ist nicht so sehr die Deklaration des Autors, als vielmehr sein poeti-
sches Konzept, das man als Biologismuskult oder -dominante bezeichnen könnte. 
„3aK0HH 6iocy O^HaKOBi « J IH Bcix", ihnen Untertan sind Mikro- und Makrokosmos: 
Pflanzen, Tiere, Sterne und Menschen. 
Dabei ist nicht uninteressant, daß die klerikale Presse diese Wendung als erste be-
merkte. Der Autor, der mit dem Kryptonym „an" unterzeichnete, schrieb mit Be-
dauern vom Ubergang des Dichters von christlicher Thematik zur Lobpreisung der 
„vitalen Kra f t " der Natur, „paa y CHpiit (j)opMi (j)i3iojioriHHoi posKomi 3 JKHTTH, B f lpyre 

B po3njiHBHacTHx KOHTypax HaTypajiicTHHHoi CBiAOMOCTi ßiojioriiHHX npoueciß y itijiowy 
ßiojioriHHOMy CBiTi, TO BHOB y npoaHCTHJibOBaHOMy BHfli ncHxiHHoro BnoiHHH JKHTTHM i 
3fle6ijibme AiiCKpeTHoi epoTHKH"'^. 
Als poetisches Konzept war Antonyc' Biologismus durchaus produktiv, was die Einheit 
der Welt, des Kosmos bestätigt, der den Gesetzen der Eigenentwicklung der Natur 

10 B. K03ift .TpoHKejimepejio TBopioro narxHeHH«B.-I.ÄHTOHHMa,in:CJIOBO (Edmonton/Canada), 
JV. 4, 1970, S . 173. 

" fl. CjiaByTHH, B i « iÄOJionoKJioHCTBa AO xpHCTHHHCTBa, in: „UIJIHX" (Philadelphia/USA) vom 
25. Dezember 1949. 
/an/ [ = B . - I . AHTOHHH], i n : ^^SBOHH ( J l b B i s ) 4 — 5 / 1 9 3 8 , S . 188. 
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untergeordnet ist und den Menschen als organischen Bestandteil der Natur in den 
„weisen Kreis des Lebens" einschließt, einer Xatur, in der 

JlHCHui, jieBii, jiacTiBKn i JUO;IH, 

aejiCHoi aopi nepea i JIHCTH 

MaTepii aaKonaM niimani HesMinHHM, 
H K H e 6 o n o H a a Ha.MH CHHO i c p i Ö J i n c T e ! 

(„Jl,o icTOT 3 seneHoi aopi", in: HHM, S. 233) 

Besonders deutlich offenbarten sich Motive Antonycschen Bios in den „lyrischen In-
termezzi" seiner „Hnnra Jleßa" und „3ejieHa CBaHreJiia", die die Linie der „TpH nep-
cxeHi" fortsetzen. Hier ist das Element lemkischer Landschaften gleichfalls personi-
fiziert. Spürte man jedoch früher eine Distanz zwischen dem lyrischen Helden und 
seiner Darstellung, sozusagen eine Inkongruenz im System der Subjekt-Objekt-Be-
ziehungen, so verschwinden jetzt die Verbindungsglieder. Das „ Ich" des Dichters 
öffnet sich ganz, „verwächst" mit der Welt der Pflanzen, Tiere und Sterne. Jetzt findet 
man bei ihm nicht mehr, daß der Morgen wie ein Fohlen springt; der Tag ergießt sich 
vielmehr ins Tal wie in eine Milchschüssel, jetzt 

Hac «Boe — SBa KomjiaTi ft cnjieTeiii itymi, 

i ycMix Haui — MeTejiHK HijKHHfi i KpHJiaxHü. 

üpoKOJieHi ayMKH, MOB ÖAJKGJIH n a flomi, 

TpinoiyTbCH n a rocTpe TepHH Miqno cn 'Hxi . 

( „Ca«" , in: HHM, S. 263) 

Die Identität mit der Natur im Werk von Antonyc charakterisiert der amerikanische 
Forscher B. Rubchak als Abstieg „3 XOJIOHHHX ojiiMniiicbKHX BHCOT HA3A« flo JKHTTH, 

Bi« ,opToaoKcajibHO-pejiiriiiHoi noe3ri' flo ,HH3y', ,3eMJii'"'®; A. Flaker hingegen kenn-
zeichnet sie als ein Sichversenken in die Welt der Natur — ein Motiv, das er auch in der 
kroatischen Lyrik der 20er und 30er Jahre zu finden glaubt'^. 
Das Verschmelzen des lyrischen „ Ich" des Dichters mit der Natur, der Kontakt zum 
Weltall wird zum dominanten Zug des „späten" Antonyc, wovon insbesondere seine 
Gedichtentwürfe zeugen: Strophen oder auch einzelne Verse sind wie Gedankenblitze: 
„Diese Ballade wurde geboren wie das blutige Lächeln des Mondes", „Die Fische aus 
dem Meer beten zu den Fischen aus den Tierkreisen", „In meinem Schädel ein Hoch-
zeitsbett zweier Schlangen .. ." , „Antonyc' Schwester — eine Füchsin" usw. 
Antonyc sang Lieder an die Unausrottbarkeit lebensspendender und durchgeistigter 
Materie. , ,AHTOHH 'I öyB xpymeM i /KHB KOJIMCB na BHUIHHX. Ha BHUIHHX THX, HKI ocni-
ByBaB UleBieHKO." Sogar in der „HicHH npo He3HHmeHHicTb MaTepii" wird das Dichter-
herz, das irgendwann zu Kohle wird, „unterm Farnkraut als eine Blume" — einem 
Symbol aus der Folklore — ruhen. 
Und schließlich noch ein Aspekt des Antonycschen Biologismus, des Antonycschen 
,,grünen Evangelismus". Heute, da sich in der Soziologie, der Philosophie und der 
Sozialpsychologie immer stärker die Idee der Wechselwirkung zwischen Natur und Ge-

' ' B. R u b c h a k , Reveries of thc Earth: Three Slavic Versions, in: Poetica Slavica, [Ottawa] 
1981, S. 137, 143. 

" A. F l a k e r , Od taljiga iivota do velikog putovanja, in: Croatica (Zagreb) 19/1983, S. 44. 
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selkchaft , jener Energie menschlicher Vernunft und Eth ik festigt, die zum Schutz-
schild fü r die natürliche Umwelt werden müssen, schrieb die Lyrik von Antonyc, welche 
die Einheit des Menschen mit der Natur , mit dem Bios verkündete, dessen Gesetze 
„für alle gleich sind", den Menschen in den ewigen Kreislauf (Ring) alles Lebendigen 
ein, bekräft igte sie das „Vernünft ige" in der Na tur und das „Natür l iche" im Menschen 
als Garanten ihres beiderseitigen Überlebens (ein eigentümlicher poetischer Proto typ 
fü r die Idee der Noosphäre), sanktionierte sie das Recht auf eigene Unausrottbarkeit . 

Übersetzt von P. Kirchner 
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